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Wieder ſchwiegen ſie eine Weile. Der Chineſe war 
verſchwunden. Aber als ſie das Geſpräch fortſetzten, ſenkten 
ſie die Stimmen zum Flüſterton. 

„Was tann dir geſchehen, wenn man mich hier in 
deiner Geſellſchaft ſieht?“ forſchte Lanis Carlſon. „Wer 


kann es dir verwehren, in Herrenbegleitung durch den 


Botaniſchen Garten zu gehen?“ 

i „Du darfſt nicht meine Miſſionen vergeſſen. Meine 
Wege find genau vorgezeichnet. Mein Leben fpielt. fich 
auf Stunden und Minuten ab. Man weiß, von wo ich 
komme, wann ich eintreffe, welche Straßen ich fahre und 
in welchen Reſtaurants ich mich aufhalte. Man ſchickt mir 
einen Wagen, wohin ich ihn wünſche. Man gibt mir Päſſe, 


die ich benötige. Alles iſt genau abgezirkelt und ab⸗ 


gemeſſen. Kein Schritt zuviel und keiner zu wenig. Von 
London aus iſt meine Ankunft hierher gekabelt worden!“ 
Lanis Carlſon nickte vor ſich hin. „Und warum das 


Jolanthe Marazeth ſah Lanis Carlſon groß und for⸗ 
ſchend an. In ihren Augen brannte eine wilde, uner- 
ſättliche Lebensgier. 3 

„Warum?“ fragte fie leiſe. Schmeichelnd ſchob ſich 
ihr Arm in den ſeinen. Er fühlte den weichen, hingebenden 

ruck. Eine wohlige Wärme ſtrömte auf ihn ein. 

„Du wirſt es nie verſtehen!“ ſagte ſie leiſe. „Es iſt 
ſo ſchwer zu ſagen, warum man ſo etwas tut, wie es 
überhaupt ſchwer zu ſagen iſt, warum man lebt. Schließlich 
arbeiten alle Menſchen nur, um zu leben. Oder glaubſt du 
vielleicht, daß fie bei ihrem gedankenloſen Tun und Handeln 
überzeugt davon ſind, daß jede Verrichtung ihrer Arbelt 
Ausdruck göttlichen Willens iſt, der fie wert macht, Mit- 
glied der menſchlichen Geſellſchaft zu ſein? — Dieſe Begriffe 
erſticken im Kampf ums Daſein!“ . 

Erſchreckt ſah Lanis Carlſon ſie an. „So habe ich dich 
noch nie ſprechen hören!“ g 


* 

„Gut! — Und nun wollen wir zur Sache kommen. 
Du wirſt vielleicht noch nicht wiſſen, daß man dir für deine 
Erfindung, von der wir überhaupt noch nicht geſprochen 
haben, eine ſo 
ganzes Leben —“ 


„Ich denke nicht daran!“ unterbrach Lanis Carlſon faſt 


ſchroff. 

„Schade! — Du hätteſt mich ausreden laſſen ſollen! — 
Früher oder ſpäter wird es doch gelingen, dich aufzugreifen. 
Dann darfſt du natürlich nicht auf allzuhohe Auszeichnung 
rechnen. Vielmehr wird man dir dann, ſoweit ich die Sach⸗ 
lage überſehen kann, die Erfindung fortnehmen und dich 
einfach unſchädlich machen!“ 

„Woher weißt du das?“ 

„Ich hörte von einer Belohnung, die man auszuſetzen 


Er und die — derjenige oder — diejenige erhalten 


ſoll — 
„Ich verſtehe!“ 
„Alſo?!“ 


hohe Summe zahlen will, daß du für dein 


„Ich denke auch jetzt noch nicht daran!“ 

„Wenn ich recht gehört habe, haſt du auch einen — Mord 
auf dem Gewiſſen!“ 

Mord?“ 


und % 


„J N 

„Wo iſt der Beweis?“ 

„Mir nicht bekannt. Man wird den Fall rekonſtruieren 
Man wird dich überführen. Man überführt immer. Ich 
ſelbſt glaube ja nicht daran, denn du biſt, wie ich dich kenne, 
zu einer ſolchen Tat gar nicht fähig!“ 

Jolanthe Marazeth hob den Kopf und ſog ſchnuppernd 
die Luft durch ihre feine Naſe ein. Dann deutete ſie nach 
der Wegbiegung, die zum Hauptportal zurückführte. 

„Sieh, der Kuli iſt wieder da!“ 

Lanis Carlſon ſah auf. Auf ſeiner Stirn ſtand über 
der Naſe eine feine Falte. Er hob den Hut, ſetzte ihn mit 
einem Ruck auf und ſchaltete den Mechanismus ein. 

„Lanis!“ ſagte Jolanthe Marazeth erſchreckt und griff 
nt den Händen in die Luft. Sie blieb wie angewurzelt 

ehen. 7 

Der Chineſe war erſtaunt aus dem Gebüſch hervor⸗ 
getreten, hinter dem er ſich verborgen hatte, und ſtarrte mit 
geöffnetem Munde und großen Augen auf die ſchöne Frau 
die allein auf dem Parkwege ſtand. j 

Im nämlichen Augenblick aber fühlte er von unſicht⸗ 
barer Hand einen furchtbaren Kinnhaken, der ihn mit nic: 
gefühlter Kraft auf den Boden warf. Unbeweglich, mit ge⸗ 
ſchloſſenen Augen und leiſe röchelnd, blieb er liegen. 5 
Erſchreckt ſah Jolanthe Marazeth auf den Kuli. Lanis 
Carlſon ſchaltete den Kontakt aus und zog den Hut. Um 
ſeine Lippen flog ein bedauerndes Lächeln. Er trat mit 
einer höflichen Verneigung auf Jolanthe Marazeth zu und 
ſagte nicht ohne Ironie: er DE 3 5 

„Ich kann — Spionieren nun einmal nicht leiden!“ 


Jolanthe Marazeth biß ſich auf die Unterlippe und ſah 


auf ihre Armbanduhr. „Es geht auf vier Uhr. Ich muß 
fort! — Wie lange wird der arme Kerl dort liegen bleiben?“ 

„Solange es Buddha gefällt!“ 

„Es war ſehr unklug, was du eben tateſt. Nunmehr 
werde ich nicht verſchweigen können, daß ich mit — Lanis 
Carlſon zuſammen war!“ 

„Richtig!“ Um ſeinen Mund zuckte es. Er hatte alle 
Faſſung wiedergefunden. „Und biſt du ga icht ein wenig 
ſtolz darauf?“ 5 5 

Sie überhörte die Frage abſichtlich. „Du Haft vorhin ge- 
äußert, daß du abreiſen willſt! — Wir ſehen uns aber noch?“ 

Er nickte zuſtimmend. 

„Und wann?“ 

„Das kann ich mit Beſtimmtheit vorher nicht jagen!“ 

„Gut! — Du wünſcheſt alſo — — —“ 

Er unterbrach fie. „Depeſchiere zunächſt nach London, 
daß ich mich augenblicklich im Botaniſchen Garten von 
Singapore aufhalte, um einige Tamarindenbäume und ihre 
Zucht zu jtwdieren, die mich ſchon von jeher intereſſierte. 
Grüße odaun ganz untertänigſt alle Gouverneure, die du 
auf deiner Dienſtreiſe triffſt, von mir, und — — — “ 

„Du wünſchſt alſo den Kampf?“ 2 

„— — — und empfiehl mich deinen verehrten Auftrag⸗ 
gebern. Ich verzichte jedenfalls auf die Ehre einer aus⸗ 
kömmlichen Penſion auf Lebenszeit für meine Erfindung!“ 

Lanis Carlſon ſetzte den Hut auf den Kopf. Im gleichen 
Augenblick fühlte er, wie ſich zwei ſchlanke und weiche 
Frauenarme feſt um ihn legten. 

„Lanis bleib!“ a 

Er hatte Mühe, freizukommen. Gewaltſam drückte er 
ihre Hände von ſeinem Körper. Dicht ſtanden ihre großen, 


ſchwarzen Augen vor feinem Geſicht. Ein wildes, verzehren⸗ 
des Feuer loderte auf und drohte, ihn zu erſticken. Be⸗ 
nebelnd legte ſich ein ſüßlicher Duft um ſeine Sinne. 

„Bleib! — Du tuſt mir weh!“ 

Mit einem Ruck hatte er ſich jetzt freigemacht. 

„Lanis Carlſon! — Ich ſtehe für nichts!“ 

Seine Hand griff zum Hut. 

„Du denkſt an mich!“ 

Er ſah, wie ihre Rechte blitzſchnell in der Manteltaſche 
verſchwand. 
en — — Da drückte er auf die Feder und ſprang zur 

Im gleichen Augenblick ertönten zwei ſcharſe Schüſſe 
kee zerriſſen die Stille des Gartens wie ſcharfe Peitſchen⸗ 

e 


Dann ein dritter. Ein vierter. 

Eine Pauſe trat ein. 

Dann klangen abermals vier Schüſſe auf. Jolanthe 
Marazeth drehte ſich nach allen Seiten, machte ein paar 
Schritte, taftete mit den Händen in der Luft. 

„Lanis Carlſon!“ ſchrie ſie. Ihre Stimme überſchlug 


Vom Portal her eilten Kulis, Wärter und Publikum. 
Auch der Chauffeur, der bereits am Eingang gewartet hatte, 
wurde ſichtbar. Zwei Policemen ſtürzten herbei. Stimmen 
ſchwirrten durcheinander. 

„Lanis Carlſon iſt da!“ übertönte Jolanthe Marazeth 
alle anderen. 5 

Ringsum wurde es ſtill. 

„Es iſt der Mann, den die Welt nicht ſieht!“ ſetzte er 
läuternd der Chauffeur hinzu. „Haben Sie nichts in den 
Zeitungen von ihm geleſen?“ 5 

Er hatte ſich direkt an die Polizeibeamten gewandt. Sie 
machten einen hilfloſen Eindruck, ſahen bald auf den Chauf⸗ 
feur und bald auf die ſchöne Frau. Endlich hatte ſich einer 
von ihnen gefaßt. 

„Madame haben ſcharf geſchoſſen?“ 

„Allerdings?“ 

„Ja, warum?“ 5 

„Sie hören doch: Auf Lanis Carlſon!“ 8 

6 75 — den * 5 a" Welt nicht ſieht!“ ergänzte der 
Chauffeur abermals w g. 

„Wo iſt denn der Herr?“ Der Beamte ſah ſich ſuchend 

um und entdeckte den am Boden liegenden Kuli. „Iſt der 


Ya 


Die Wärter liefen hinzu und richteten den Chineſen 
uf 


u . — 

Der zweite Policeman trat vor, zückte ein dickes Notiz⸗ 
buch und ſagte mit ſchnarrender Stimme einen eingelernten 
Satz, den jeder gute Policeman von der Inſtruktionsſtunde 
her noch wiſſen muß: ; 

„Das Schießen mit ſcharſen wie blinden Patronen zu 
jeder Tageszeit und Stunde, Madame, im Botaniſchen Gar⸗ 
ten von Singapore, der eine öffentliche Anlage darſtellt, 
die dem Wohl des Publikums dient, iſt nach Paragraph 
175 B, Abſatz 6, zweiter Abſchnitt, aus dem Handbuch der 
Geſetzverkündung vom 3. Juli 1903 bei hoher Strafe ver⸗ 
boten. — Ich muß Madame erſuchen, Name und Natio⸗ 
nalität zwecks Protokollaufnahme unverzüglich anzugeben! 

Abwartend und mit gerunzelten Brauen ſtand er vor 
Jolanthe Marazeth. 

Fe mehr Neugierige kamen von der Straße her⸗ 
0 aufen und ſcharten ſich um die Gruppe. Neben dem 

uſch waren einige Chineſen damit beſchäftigt, den Kult 
von dem furchtbaren Schlage ins Leben zurückzurufen. 

„Ein wirklich ſonderbarer Fall!“ nickte der andere 

oliceman und drehte den Gummiknüppel zwiſchen den 


Vielleicht war es das erſte Mal in ihrem Leben, daß 
Jolanthe Marazeth die Faſſung verloren hatte. Sie ſtarrte 
die Beamten an. 

„Ja, meine Herren, wiſſen Sie denn nicht, um was 
es ſich hier handelt?“ brachte fie endlich hervor. Hilfeſuchend 
irrten ihre Blicke von einem zum andern und glitten 
dann über die weiten Raſenflächen und breiten Wege, als 
müßten ſie irgendwo Lauis Carlſon entdecken. 


Der Chauffeur ſprang abermals hilfsbereit ein: „Die 
Herren wiſſen es anſcheinend wirklich nicht! — Ich ſagte 
doch vorhin bereits, daß es ſich um jenen Lauis Carlſon 
handelt, von dem die Zeitungen ſchrieben, daß er — —“ 

Der Beamte mit dem Notizbuch wandte ſich zu dem 
Chauffeur: „Was gehen einen Poliziſten die Räuberge⸗ 
ſchichten der Zeitungen an, Herr?!“ 

Der Chauffeur zuckte die Achſeln. „Pardon! Ich habe 
den Herrn, um den es ſich hier handelt, ſelbſt geſehen!“ 

„So?“ Der Policeman nahm eine drohende Hal⸗ 
tung an. „Wie können Sie ſich unterſtehen und eine ſo 
dreiſte Lüge der Obrigkeit gegenüber ausſprechen? Wie 
können Sie den Mann geſehen haben, den niemand ſieht?“ 


5 


— Er wandte ſich an Jolanthe Marazeth: „und wie können 
überhaupt Madame auf dieſen Mann geſchoſſen, wenn 
er — — — 

Jolanthe Marazeth hatte ſich gefaßt. „Es iſt noch nicht 
alles verloren. — eben Sie mir ſofort den Weg frei, 
meine Herren, ich muß auf die engliſche Geſandtſchaft!“ 

Der Poliziſt rührte ſich nicht. „Madame, ich muß un⸗ 
bedingt bitten, noch hierzubleiben!“ 

„Zum Wagen, raſch!“ 

„Unmöglich, Madame!“ 

Jolanthe Marazeth reckte ſich vor dem Konſtabler hoch⸗ 
auf, „Was iſt unmöglich? — Was wünſchen Sie denn 
noch? — Ich habe geſchoſſen, nun ja! — Ich ſagte es Ihnen 
bereits. Notieren Sie nur: Madame hat acht ſcharfe Schüſſe 
ä 50 Cent verſchoſſen. Macht zuſammen — —? Können 
Sie rechnen, Herr Konſtabler? — Vielleicht können Sie auch 
berechnen, was der Herr Gouverneur Ihnen ſagen wird, 
wenn er Sie rufen läßt!“ 

„Madame fahren zum Gouverneur? 

„Sie hören es!“ W 

„Es muß Verſtärkung geholt werden, glaube ich!“ 

„Brahma erhalten Ihren Glauben!“ 


u 
Sehr richtig! — Stellen Ste ſich drüben unter dem 


Ehe ſich die Policeman von ihrem Staunen erholen 
konnten, war Jolanthe Marazeth davongeeilt. Hinter ihr 
und dem Chauffeur ſchloſſen ſich die Pforten. 

Der Wagen raſte davon. 


* 


Am Abend bot ſich der erſtaunten Bevölkerung von 
Singapore ein ſonderbares Schauſpiel: Der Botaniſche Gar⸗ 
ten war vollkommen abgeſperrt. Im Innern des Parkes 
aber ſchritt ein Bataillon Schulter an Schulter, langſam, 
Schritt für Schritt nebeneinander her, als gälte es, eine 
Felddienſtübung zu machen. 

Extrablätter wurden ausgerufen: „Lanis Carlſon, der 
unſichtbare Menſch iſt auf den Straits Settlements! — 
Hohe Belohnung iſt zugeſichert demjenigen, der ihn fängt!“ 

Der Funkſpruch raſte um die Welt. Man börte die 
Nachricht in allen Ländern der Erde. Allerdings gab er 
nicht ganz klar 1.8 einwandfrei den wirklichen Sachver⸗ 
halt wieder. Es hieß in allen Meldungen nur, daß er mit 
einer Dame zuſammen im Botaniſchen Garten von Singa⸗ 
pore geſehen worden ſei. Die Dame hätte ihn erkannt, da 
er ſich durch ſeinen Hut und die Kleidung verraten habe. 

Noch in der gleichen Nacht wurde die Straße hinter den 
Schuppen am Kai durch ein Militäraufgebot abgeſperrt. 
Sämtliche am Ufer liegenden, wie an den Piers ankernden 
Fahrzeuge wurden unterſucht, aber mit einem negativen 
Ergebnis. Als der Morgen graute, war man noch nicht 
fertig. Polizeiboote fuhren im freien Waſſer und beob⸗ 
achteten argwöhniſch die Dſchonken, ohne indeß auch hier 
etwas Verdächtiges entdecken zu können. 

Am Nachmittag hatte man einem Dampfer der Dile 
Standard⸗Lines, der nach Kapſtadt in See gegangen war, 
nachgefunkt, aber die Antwort, die in der Nacht eintraf, 
lautete nur lakoniſch: „Schiff klar!“ 

* N 


Im Salon des Gouverneurs ſaß Jolanthe Marazeth. 

„Unbegreiflich, Allergnädigſte, wie dieſer Mann Ihren 
entzückenden Händen entſchlüpfen konnte? — Zigarette ges 
fällig?“ Er reichte ihr eine goldene Doſe. 

olanthe Marazeth nahm eine Zigarette und rauchte ſie 

5 8 an. Nachdenklich ſah ſie den blauen Wölkchen 
nach. — 

„Glauben Sie, daß dieſer Lanis Carlſon, der anſchei⸗ 
nend die ganze Welt noch in Aufruhr bringen wird, tats 
ſächli die Kenntnis unſerer ſtrategiſchen Pläne beſitzt?“ 


„Ja! 

„Die Sache wird troſtlos! — Ich habe bereits vor eini- 
gen Tagen entſprechende Nachrichten und Anweiſungen aus 
Downing⸗Street bekommen. Was wir jetzt auch tun wer⸗ 
den, wird falſch ſein!“ 

„Richtig, Exzellenz! — Aber das iſt im Leben 
immer fol” 5 5 

„Gnädigſte ſcherzen mit erniten Dingen!“ 2 

„Durchaus nicht! Ich überlege nur, ob es nicht rate 
ſamer iſt, daß nunmehr ein anderer Kurier die Strecke 
nach Kolombo und Madras zurückfährt. Vielleicht war es 
fre 0 man mir nahelegte, zuerſt in Singapore einzu⸗ 
treffen!“ a 

„Unmöglich kann ein anderer fahren, gnädige Frau!“ 
Der Gouverneur war erſchrocken emporgeſchnellt. 5 

Jolanthe Marazeth ſah ihn gelaſſen an und blies feine, 
bläuliche Ringe. Nichts iſt unmöglich!“ 


„Gnädigſte müſſen den Auftrag zu Ende führen!“ 

„Es gibt kein „Muß“ auf der Welt!“ 

„In dieſem Falle aber — —“ 

„— — iſt es wichtiger, Lanis Carlſon nicht aus den 


Augen zu verlieren!“ 


„Sie haben ihn aber doch ſchon verloren?“ 

„Noch nicht ganz!“ 

„Madame!“ Der Gouverneur ſtand vor ihr und ſah ſie 
voll ehrlicher Bewunderung an. 

„Funken Sie ſofort nach London, daß ich auf der Spur 
Lanis Carlſons bin. Die Dokumente zu überbringen iſt 
jeder Offizier auf den Straits befähigt!“ 

„Ihr Wunſch iſt Befehl, Madame!“ 

„Danke!“ Sie erhob ſich und ſtand lächelnd vor dem 
Gouverneur. „Und vergeſſen Sie nicht, Exzellenz, den 
5 auch gut durch einen Chineſenkuli überwachen zu 
aſſen!“ 

„Madame!“ 


„Suche 
nicht gleich durch einen gutgezielten „knock out“ ins Nir⸗ 
wang hinüberwandern!“ 

Jolanthe Marazeth ſtand ſchon an der Tür. Der Gou⸗ 
verneur folgte ihr. „Darf ich Ihnen in irgendeiner Form 
noch behilflich ſein, Madame?“ 

Sie überlegte. „Ich habe nicht viel Gepäck. Laſſen Sie 
es morgen früh von Ihrem. Chauffeur aus dem King 
Eduard⸗Hotel abholen, in dem ich heute Nacht ſchlafen 
we Ich fahre morgen früh nach Kolombo und hoffe dort 
ſofort Anſchluß zu erhalten!“ n 

„Darf ich erfahren, wohin?“ = 

Jolanthe Marazeth ſah den Gouverneur lächelnd an. 
ef es nicht glauben, Exzellenz, — — — nach — 

rika!“ 


ſchönen Frau. 


n Sie aber geſchickte und handfeſte Leute aus, die 


Er geleitete ſie bis zum Wagen. Der Motor ſprang ſum⸗ 


mend an. 

„King Eduard⸗ Hotel!“ ſagte er zum Chauffeur. Dann 
neigte er ſich noch einmal in den Wagen zu Jolanthe Mara. 
zeth. „Und darf man nicht wenigſtens erfahren, wie Sie 
auf die Spur gekommen ſind?“ 5 

Lächelnd ſchüttelte fie den Kopf. „Sie dürfen nicht, 
Exzellenz! — Aber ich verſpreche Ihnen, von Buenos Aires 
eine Anſichtskarte für Ihre Sammlung zu ſenden! — 
Good by!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Sonderbare Strafen. 


Von Albert Schweitzer. 


Die Gleichmacherei der Zeit iſt auch an der Rechtspflege 
nicht wirkungslos vorübergegangen. Sämtliche ſtrafrecht⸗ 
lichen Beſtimmungen laufen auf Freiheitsentziehungen und 
Geldbußen hinaus, ſoweit nicht vorſätzlicher Mord in Be⸗ 
tracht kommt. Wie anders war es in früheren Jahrhun⸗ 
derten! Da wurde der Miſſetäter auch noch individuell be⸗ 
handelt, freilich oft mit 
uns tatſächlich das Verſtändnis dafür fehlt. Wenn wir bei⸗ 
ſpielsweiſe auch daran gewöhnt find, daß Verfehlungen von 
Männern der Feder ſtreng geahndet werden, ſo iſt doch eine 
Strafe, wie ſie einen italieniſchen 8 des fünf⸗ 
mehr 


Wegen Be⸗ 
leidigung wurde er zum Tode verurteilt und am 2. Juli 


aren Freitags nach Miſericordias lebendig verbrannt. 
1459 Ulrich Heydenheimer, er zu Nürnberg, der den 
Wein, ſo er zu Kauf hielt, mit aſſer vertäuft, aus beſun⸗ 
deren Gnaden beide Ohren abaeſchnitten.“ Zuweilen trugen 
gerade die Strafen, die über Nahrungsmittelfälſcher ver⸗ 
dängt wurden, eher ein beluſtigendes Gepräge. In der fran⸗ 


ſolch drakoniſcher Grauſamkeit, daß 


aöfiihen Stadt Cambrai ſtand eine Art Stuhl auf dem 
offenen Markte. Auf dieſem Stuhle mußten diejenigen 
Butterhändler Platz nehmen, welche die Käufer an Gewicht 
und Güte der Ware zu ſchädigen verſucht hatten. Der 
Büttel feſſelte ihnen die Hände, legte ihnen ein Halseiſen um 
und häufte auf ihr ſchuldiges Haupt all die Stücke Butter, 
die zu leicht oder als verfälſcht befunden waren. Das 
übrige tat die heiße Mittagsſonne. Die flüſſig gewordene 
Butter lief den Angeprangerten über Geſicht und Hals 
hinab. Ste hatten keine Hand frei, den unwillkommenen 
Gruß abzuwiſchen, und mußten überdies den allgemeinen 
Hohn und Spott der Straßenjugend mit in Kauf nehmen. 
Auch Hamburg beſtrafte Nahrungsmittelverfälſcher in ſehr 
draſtiſcher Weiſe. So wurde, wie eine Chronik berichtet, am 
27. April 1521 eine betrügeriſche Butterhändlerin in einem 
Korbe über einem Waſſerbehälter aufgehängt und ihr nur 
die Wahl gelaſſen, dort hängen zu bleiben oder den Strick. 
zu zerſchneiden und mit dem Korbe ins Waſſer zu ſtürzen. 
Tauſende von Menſchen hatten ſich verſammelt, um das 
zergötzliche Schauſpiel“ zu genießen. Schließlich benutzte die 
Übeltäterin den allgemeinen Tumult, zerſchnitt den Strick 
und ſtürzte ins Waſſer. 

r harmloſe Charakter dieſer Strafen ſticht erheiternd 
und erleichternd von den vorher ee e Blutſzenen 
ab. Die verfeinerte Zopfzeit iſt nicht mehr fern. Das zeigt 
ſich auch in der eigenartigen Strafe, von der die Chronik 
von Biſchofswerda zu erzählen weiß. Im ſechzehnten Jahr⸗ 
hundert, heißt es dort, geſchah es, daß ein Bauer den Lehrer 
Trotzendorff aus Goldberg einen Tagedieb ſchimpfte. Er 
wurde infolgedeſſen verurteilt, drei Tage lang in der Schule 
unter den AB Schützen zu ſitzen und die Augen aufmerk⸗ 
je auf das ABE-Buch zu heften. „Sobald er aber ein 

uge davon wendet, fol er mit dem Baculo eins über den 
Kopf kriegen“, meldet die Chronik. - = 

Auf merkwürdige Weiſe wurde im Jahre 1643 ein ſchwe⸗ 
diſcher Schriftſteller beſtraft; er hatte ein politiſches Buch 
geſchrieben, das Angriffe gegen die Regierung enthielt, und 
wurde verurteilt, zu wählen, ob er hingerichtet werden oder 
ſein Buch, in Suppe gekocht, verſpeiſen wollte. Nicht ſo gut 
erging es einem gewiſſen Volmar, der einige ſehr ſcharfe 
Satiren gegen einen Herzog von Eachſen geſchrieben hatte. 
Ihm wurde nicht erſt das Buch weich gekocht, ſondern er 
mußte es roh verzehren. Am ſchlimmſten aber verfuhr man 
im Jahre 1668 mit dem berühmten Rechtsgelehrten Philipp 
Oldenburger, der von ſeinen Richtern dazu verurteilt wurde, 
— ins Ehre D lle Weiden des er 55 
pei zu werden. ſchmachvo eißelung m er 
ein Ende, nachdem der Rechtsgelehrte das letzte Stückchen 
des Buches verſchluckt hatte. 
Die ſeltſamſte Strafe aber dürfte noch diejenige ſein, die 

im Jahre 1658 auf Veranlaſſung der Gemahlin des Zaren 
Alexei von Rußland verhängt wurde. Die Zarin wurde 
durch das Geläut der Glocke eines benachbarten Turmek 
öfters in ihrer nächtlichen Ruhe geſtört. Dieſe Störung 400 
der Glocke den Zorn der Zarin dermaßen zu, daß fie fol: 
gendes richterliche Urteil veranlaßte: „Der Turm, in dem 
die Glocke hängt, ſoll niedergeriffen, die Glocke ſelbſt abe 
8 und dann für ewig nach Sibirien verbannt wer 
en.“ Das Urteil wurde ſchließlich dahin gemildert, daß die 
für ſchuldig befundene Glocke zur Strafe in einen unter⸗ 
irdiſchen Raum gebracht und hier zu Stillſchweigen ver⸗ 
dammt wurde. 


Tanzendes Rokoko. 
Hiſtoriſche Skizze von Friederike Tweſten. 


Wie ein ſchwarzer Scherenſchnitt zeichnet ſich das zier⸗ 
liche Arabeskenwerk des ſchmiedeeiſernen Parktores gegen 
den brandigen Horizont. Noch einige Augenblicke ſchwelen 
die lodernden Farben unheilvoll am weſtlichen Himmel, 
dann fahlt graue Dämmerung um Park und Schloß. Vio⸗ 
lette Schatten wachſen aus den kahlen Alleen. Schwarz und 
frierend ſtehen die Faune und Nymphen zwiſchen den leicht 
verſchneiten Hecken und Bäumen. Den verſchlafenen Weiher 
deckt weißkruſtene Eisſchicht. 5 

Hinter den ſeidenverhangenen Fenſtern des Schlößchens 
ſtrahlt gelbes Kerzenlicht in warmer, verſchwenderiſcher 
Fülle. Geigenklang ſchwirrt kichernd an den pausbackigen 
Putten vorüber, die lächelnd hinter den hohen, venezianiſchen 
Spiegeln auf die bunte Geſellſchaft blicken. 7 A 

Der Schloßherr gibt ſeinen einquartierten öſterreichi⸗ 
ſchen Offizieren ein Feſt. Morgen wird man des Fridericus 
kleine Wachtparade glorreich ſchlagen. Heute jedoch iſt das 
Leben tändelndes Spiel. 

Reichbetreßte Uniformen verbeugen ſich voll Charme. 
1 gleiten ſeidene Stöckelſchuh im Takte des Menuetts. 

ofknixe verſinken tief in kniſternden Reifröcken. Zärtlich 


galante Handküſſe und lachende Seufzer, über allem ein 
Taumel von Stiegesrauſch und Liebesglück. Rotbefrackte 
Lakaien in ſeidenen Escarpins bringen feurigen Wein. Alle 
ſtoßen an auf Sſterreichs ſiegreiche Kaiſerin und auf eine 
Wiederſehensfeier nach der Schlacht. — Das ſilberhelle 
Schlagen der Stutzuhr übertönt den ſeinen Gläſerklang. 
Doch niemand achtet auf Zeit und Stunde, und von neuem 
locken die Geigen zur zierlichen Gavotte. 

Graziös beugt ſich der junge Offizier, der mit der 
Schloßkomteſſe tanzt, auf fein Knie. Das zur Erde ge⸗ 
fallene winzige Schnupftuch preßt er zärtlich an die Lippen. 
Dann ſteckt er es zwiſchen die Knöpfe ſeines weißen Kollers. 
„Ah, ciel! Je vous en prie, Monſieur —“ Himmel! Ich 
bitte Sie —) ſchmollend ſagt es der ſüße Mund, doch die 
Augen unter der weißen Puderperücke lachen ſchelmiſche 
Verzeihung und Verheißung. — 

Am nächſten Vormittag weckt dumpf grollender Ka⸗ 

nonendonner das Komteßchen im ſeidenen Himmelbett. 
Spätnachmittags ſprengen vereinzelte Reiter zum Parktor 
herein, bleich und verſtört. Ein rumpelnder Leiterwagen 
bringt ſtöhnende Verwundete. In den Speiſeſaal mit der 
roſen⸗ und engelbemalten Stuckdecke ſchütten eilige Hände 
eine Fuhre Stroh. ; 
: Unter den Verwundeten ein blutjunger Offtizier. 
Krampfhaft umpreßt die Hand ein ſeidenes Schnupftüchlein. 
Suchend gleiten ſeine fiebrigen Augen zu den Türen, aber 
kein trippelnder Stöckelſchuh, kein raſchelnder Reifrock huſcht 
durch den Saal. Glanzlos und trüb blinzelt matte Winter⸗ 
ſonne durch die hohen Scheiben. 

Draußen vor dem Parktor hält die große Reiſek aleſche. 
Blaß und zitternd vor Angſt ſchlüpft das Komteßchen hin⸗ 
ein, in dicke Pelze gehüllt. Ein Ruck, und fort geht es im 
ſchaukelnden Trabe aus Schleſien hinaus der Wiener Stadt 
entgegen. In Wien lockt der glanzvolle Hof der Maria 
Thereſia, und Wien iſt weit von friderieianiſchen Schlägen. 
Wippend bewegt das Komteßchen die zierlichen Füße im 
Takte der holpernden Räder — nach Wien, nach Wien —. 
Dort wird man getroſt weiter tanzen, ungeſtört von Krieg 
und Niederlage. 


Vom Wohltun. 
Bemerkungen von Hein Diehl. 


Echte Wohltaten ſind weit mehr innere Stützen als 
äußere Hilfen. Nicht Geld und große Verſprechungen, 
fondern einzig und allein die Güte, mit der ihm wohlgetan 
wird, iſt für den Empfangenden die Brücke über den Ab⸗ 
grund der Verelendung. 

„Eine helfende Hand — wenn es nicht anders geht — 
darf getroſt leer ſein, 
fühlenden Herzens in ihr iſt mehr Fülle und mehr Hilfe 
für den Bedrängten als kaltes Geld aus kalten Händen. 

Wohltaten, die nur aus Überdruß, Langeweile oder gar 
aus Eitelkeit getan werden, find Miſſetaten. denn fie ent⸗ 
würdigen den Empfänger. 5 i 
Mer zwar wohltun möchte, aber nicht kann, — wie er 
ſagt und wie er es vielleicht von ſich ſelber glaubt —, der 


will nicht; denn zum Wohltun gehört nicht Reichtum als das 


Unerläßliche, ſondern es bedarf nur eines menſchlich fühlen⸗ 
den Herzens und eines guten Willens. 
Öffentliches prunkhaftes Wohltun tit bei feinem Urheber 
immer die heimliche Grabrede über ſeinem toten Herzen. 
Alle wahren Wohltäter ſind verſchwiegen. Sie verbergen 
ihr Tun wie einen koſtbaren Schatz. Und dennoch dringt 
ſein Leuchten als ſtarkes Glücksgefühl dann und wann aus 


. ihres Weſens. Daran erkennt man, wer 
ſie ſind! 7 7 f 
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* Ein Toter, der Schecks ausihreist. Ein aus Amerika 
nach Turin zurückgekehrter reicher Auswanderer war im 
Turiner Krankenhauſe geſtorben. Sein Bruder erhielt 
nach einigen Monaten von dem amerikaniſchen Bankhauſe 
des Toten die ſeltſame Mitteilung, daß ſein Bruder noch 
am Leben ſein müſſe, da nach wie vor von ihm untere 
zeichnete Schecks bei der Bank einlieſen. Man ging der 
Sache auf den Grund, und es ſtellte ſich heraus, daß der 
Totengräber des Krankenhauſes San Giovanni in Turin 
der Leiche des Amerikaners das Scheckbuch geraubt hatte. 
Er fälſchte die Unterſchriſt des Toten und hatte auf dieſe 
Weiſe ſchon größere Geldbeträge aus dem Vermögen des 
ee an ſich gebracht. Der Totengräber wurde 
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der warme Pulsſchlag eines mit⸗ 
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